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Die Ablösung.
®er junge Sh'tcgcr tjiert am SBatbfaum SBadjt
®cr D&erft ritt Çerju: „S8a3 gaB'ë bie Kadjt?
3Ba§ ^örtcft bu, fam bit ber geitib in ©icijtV"
„®cn getnb, §err DBerft, faf) id) nicEjt !"

„KtdjtS bon 93elattg, tcin Saut, !ein ©cïjctn?"
„®ie Stäben frästen burdj bcn gidjtcnbatn
Unb fcïjon bor einer ©tunbc fdjmeifte fern
35on bunïler §immetëmanb ein tjetlcr ©tern."

„@in ©tern? ®a§ fommt bodj tjäufig bor!"
„©ermfj, Sierr Dberft, bud) mein .tierce fror.
®a bacfit' id), bafj bon treuer fjimmclêioadjt
@ott einen ißoften {jeimrief au§ ber Stacht."

B. CBurou).

îdgenoîfenîd)aît
—

Der Sunbesrat beantragt ber Sun»
besoerfammlung die Seroilligung eines
Radjtragstrebites II. Serie non Sran»
ten 13,557,119 auf Serroaltungsre<h=
nung. Daoon entfallen 6,093,314 Sr.
allein auf bie Set3infung unb bie Amor»
tifation ber eibgenöffifchen Anleihen. —

3um 600jährigen ©ebenltage ber ©r»
neuerung bes S<hroei3erbunbes nom 9.
©hriftmonat 1315 tourbe auf Seranlaf»
fung ber ©emeinbebehörbe Srunnen am
9. Î)e3ember in ber Ortfdjaft Srunnen
eine patriotifche Seier oeranftaltet. Diefe
Seier tourbe in einfacher SÉBeife began»
gen, toie bies bem ©rnfte ber beutigen
3eit durchaus entfpridjt. ©rohere ©in»
labungen tourben teine ertaffen, doch toar
jedermann 3U ber Seier, bie oorab einen
firdjlidjen ©baratter trug, eingeladen.

3m Sunbesbriefe com 9. ©hrift»
rnonat 1315 erfcheint 3um erftenmal ber
Rame „©ibgenoffe" in beutfdjer Sprache
unb mit flugen, deutlichen SBorten tour»
ben bie Richtlinien eines ftarten unb
unabhängigen Staates ge3eidjnet. 3n=
folge ber oorber errungenen glän3enben
Siege über bie Oefterreidjer fpricht ein
Rraftberoubtfein daraus, toie in feinem
andern fpäteren Sunbesbriefe. ©r leitet
bie ©Ian3= unb SRadjtperiobe ber ©ib=
genoffenfehaft ein. —

Die fcbtoeiserifdjen Äonfirmanben
haben für den jlirebenbau in ©bant die
bübfdje Summe oon Sr. 13,114.83 3u=
fammengebraebt. —

Am 3. De3ember hatte die Samm»
lung für eine nationale Srauenfpenbe die
Summe oon einer Rtillion überfdjritten.
Die Sammlung ift nodj nicht abge»
fchloffen. —

Der Sunbesrat toill die hoteI=Se»
fibung des Dr. fiuigi fötale auf dem

fötonte ©eneri ertoerben, da Jie fdjon
in früheren 3eiten, befonbers aber feit
dem Sommer 1914, 3ur Unterfunft oon
Druppen diente. Die Sefibung foil auch
in normalen 3eitett 3ur Aufnahme oon
Druppen dienen. Der fßreis beträgt
170,000 Sr. -Seit dem Mriegsausbrucb find in der
Sd)toei3 nidjt toeniger als 360 ©oiffeur»
gefdjäfte eingegangen. Da3U tragen nicht
3um roenigften die oielen unb billigen
Sorten oon Raffierapparaten bei.—

3Bie fid) bie Selbftmorbfälle in der
Sd)toei3 mehren, 3eigen in erfebreefenbem
Rtabe die nachfolgenden 3ahlen aus der
Statiftit: 1886-90 644 pro 3abr, 1890
bis 1895 666, 1896-1900 711, 1900
bis 1905 787, 1906-10 813, 1911 bis
1912 892. —

Die Reuuniformierung unferer Armee
toftet uns 18—20 SÜtillionen Sranfen
unb erfordert annähernd 2 Rtillionen
föteter felbgrünen Stoff. —

Die fd)ioei3erif(he ©emeinnübige ©e=
fellfd)aft erfudjt, auch biefes 3ahr ber
im Seide flehenden DrUppen 3u gebenfen
unb ©aben an ©elb und in natura an
das Rottreu3bepot in 3üridj 1, föteife,
3U fenben. —

Die fd)toei3erifcbe fpoftoerroaltung
nimmt toieber eine An3abl Softlehrlinge
an. Die Semerb er haben fid) bis fpäte=
ftens 15. De3ember 1915 fthriftlidj bei
einer itreispoftbireftion an3umelben. —

Dr. Adolf Söhr,
ber neue ©eneralbireftor der Sdjtoei3.

Rationalbant in Sern.

Schmei3er Aeqte find gegenroärtig
aufjcrorbcntlich gefudjt. Rachbem bereits
Serbien, Defterreicb Ungarn, Deutfdj»
land und Sranfreidj folche engagiert,
teilt nun bie bulgarifdje ©efanbtfchaft
in Sern mit, bah auch Sulgarien
Schwerer Aer3te in den Staatsbienft
auf3unehmen geroillt ift. —

Die 2Beichen= unb Strecfenroärter ber
Sunbesbahnen haben fid) organifiert unb
bem Serbanb des f<hroei3erif<hen Sers
tehrsperfonals angefibloffen. —

Die ©infuhr oon Uhren und Uhren»
beftanbxeilen in gewöhnlichen und ein»
gefcfjriebenen Sriefpoftgegenftänben nach
ffirohbritannien ift oerboten morden. —

Sür fpoftanroeifungen nach ©efterreidj»
Ungarn mird oom 1. De3ember 1915
an die 3rone mit 77 Rappen oer=
rechnet. —

3talien behält gegenroärtig, roie die
Slätter melden, etroa 1200 S3agen der
S. S. S. 3urücf, um fie mahrfcheinlich
für eigene italienifche 3roede 3u oer*
roenden. —

Sus dem ©rlös der diesjährigen
Sunbesfeiertarten oon 55,000 Sr. umr=
ben 25,000 Sr. dem Rotftanbsfonbs für
hilfsbedürftige, 20,000 Sr. dem Sonds
3ur Unterftiihung oon fehmeijertfehen
Opfern bes Krieges unb 10,000 Sr.
ber hilfsattion für notleidende Sd)roei=
3er in ben triegfiihrenden Staaten über=
roiefen. —

©s heifet, mir gehen roiederum einer
regelredjten f)3etrolnot entgegen, meil in
Srantreich tein Referooir 3ur Unterbrin»
gung der Sorräte 311 finden fei; auffer»
bem macht ftch der Rîangel an Dräns»
portfehiffen unb namentlich auch der»
jenige geeigneten Rollmaterials fühlbar.

3n ber Rächt oom Iehten Sonntag
auf 'Rtontag erfdh'ten roiederum ein
fremdes Slugseug über ©haur=be=Sonds
und flog dann in der Richtung auf
Refrain toieber ab. Somben rourben
feine abgeworfen. —

3n Rmrisroil rourben fechs ruffifdje
Offnere aufgegriffen, bie aus bem
beutfdjen ©efangenenlager Rtünfingen
in SBürttemberg entflohen roaren. Sie
Sicherten jich fehr erfreut, als fie oer=
nahmen, bah fie fich auf neutralem
So den befänden. —

Drob der ftarlen ©infchränlungen find
biefen herbfi über Romanshorn 1030
SBagen Obft nach Deutfchlanb erportiert
morden. 1914 roaren es 1125 SBagen.

Das in Rtailand errichtete Sureau
3ur rafcheren Abfertigung ber Srieffchaft
für bie Schroei3 hat feine Dätigleit
bereits aufgenommen. —

Vie Ablösung.
Der junge Krieger hielt am Waldsaum Wacht
Der Oberst ritt herzu: „Was gab's die Nacht?
Was hörtest du, kam dir der Feind in Sicht?"
„Den Feind, Herr Oberst, sah ich nicht!"

„Nichts bon Belang, kein Laut, kein Schein?"
„Die Raben krächzten durch den Fichtenhain
Und schon vor einer Stunde schweifte fern
Von dunkler Himmclswand ein Heller Stern?'

„Ein Stern? Das kommt doch häufig vor!"
„Gewiß, Herr Oberst, doch mein Herze fror.
Da dacht' ich, daß von treuer Himmelswacht
Gott einen Posten hcimrief aus der Nacht?'

b, churow.

LMgenossenschast
l — »

Der Bundesrat beantragt der Bun-
desversammlung die Bewilligung eines
Nachtragslredites II. Serie von Fran-
ken 13,557,119 auf Verwaltungsrech-
nung. Davon entfallen 6,093,314 Fr.
allein auf die Verzinsung und die Amor-
tisation der eidgenössischen Anleihen. —

Zum 600jährigen Gedenktage der Er-
Neuerung des Schweizerbundes vom 9.
Christmonat 1315 wurde auf Neranlas-
sung der Eemeindebehörde Brunnen am
9. Dezember in der Ortschaft Brunnen
eine patriotische Feier veranstaltet. Diese
Feier wurde in einfacher Weise began-
gen, wie dies dem Ernste der heutigen
Zeit durchaus entspricht. Größere Ein-
ladungen wurden keine erlassen, doch war
jedermann zu der Feier, die vorab einen
kirchlichen Charakter trug, eingeladen.

Im Bundesbriefe vom 9. Christ-
monat 1315 erscheint zum erstenmal der
Name „Eidgenosse" in deutscher Sprache
und mit klugen, deutlichen Worten wur-
den die Richtlinien eines starken und
unabhängigen Staates gezeichnet. In-
folge der vorher errungenen glänzenden
Siege über die Oesterreicher spricht ein
Kraftbewußtsein daraus, wie in keinem
andern späteren Bundesbriefe. Er leitet
die Glanz- und Machtperiode der Eid-
genossenschaft ein. —

Die schweizerischen Konfirmanden
haben für den Kirchenbau in Cham die
hübsche Summe von Fr. 13,114.33 zu-
sammengebracht. —

Am 3. Dezember hatte die Samm-
lung für eine nationale Frauenspende die
Summe von einer Million überschritten.
Die Sammlung ist noch nicht abge-
schlössen. —

Der Bundesrat will die Hotel-Ve-
sitzung des Dr. Luigi Male auf dem

Monte Ceneri erwerben, da sie schon
in früheren Zeiten, besonders aber seit
dem Sommer 1914, zur Unterkunft von
Truppen diente. Die Besitzung soll auch
in normalen Zeiten zur Aufnahme von
Truppen dienen. Der Preis beträgt
170,000 Fr. -Seit dem Kriegsausbruch sind in der
Schweiz nicht weniger als 360 Coiffeur-
geschäfte eingegangen. Dazu tragen nicht
zum wenigsten die vielen und billigen
Sorten von Rasierapparaten bei.—

Wie sich die Selbstmordfälle in der
Schweiz mehren, zeigen in erschreckendem
Maße die nachfolgenden Zahlen aus der
Statistik: 1886-90 644 pro Jahr. 1890
bis 1395 666, 1396-1900 711, 1900
bis 1905 737, 1906 -10 813, 1911 bis
1912 892. —

Die Neuuniformierung unserer Armee
kostet uns 18—20 Millionen Franken
und erfordert annähernd 2 Millionen
Meter feldgrünen Stoff. —

Die schweizerische Gemeinnützige Ge-
sellschaft ersucht, auch dieses Jahr der
im Felde stehenden Truppen zu gedenken
und Gaben an Geld und in rmtura an
das Rotkreuzdepot in Zürich 1, Meise,
zu senden. —

Die schweizerische PostVerwaltung
nimmt wieder eine Anzahl Postlehrlinge
an. Die Bewerber haben sich bis späte-
stens 15. Dezember 1915 schriftlich bei
einer Kreispostdirektion anzumelden. —

Dr. Adolf Jöhr,
der neue Generaldirektor der Schweiz.

Nationalbank in Bern.

Schweizer Aerzte sind gegenwärtig
außerordentlich gesucht. Nachdem bereits
Serbien, Oesterreich-Ungarn, Deutsch-
land und Frankreich solche engagiert,
teilt nun die bulgarische Gesandtschaft
in Bern mit. daß auch Bulgarien
Schweizer Aerzte in den Staatsdienst
aufzunehmen gewillt ist. —

Die Weichen- und Streckenwärter der
Bundesbahnen haben sich organisiert und
dem Verband des schweizerischen Ver-
kehrspersonals angeschlossen. —

Die Einfuhr von Uhren und Uhren-
bestandieilen in gewöhnlichen und ein-
geschriebenen Briespostgegenständen nach
Großbritannien ist verboten worden. —

Für Postanweisungen nach Oesterreich-
Ungarn wird vom 1. Dezember 1915
an die Krone mit 77 Rappen ver-
rechnet. —

Italien behält gegenwärtig, wie die
Blätter melden, etwa 1200 Wagen der
S. B. B. zurück, um sie wahrscheinlich
für eigene italienische Zwecke zu ver-
wenden. —

Aus dem Erlös der diesjährigen
Bundesfeierkarten von 55,000 Fr. wur-
den 25,000 Fr. dem Notstandsfonds für
Hilfsbedürftige. 20,000 Fr. dem Fonds
zur Unterstützung von schweizerischen
Opfern des Krieges und 10,000 Fr.
der Hilfsaktion für notleidende Schwei-
zer in den kriegführenden Staaten über-
wiesen. —

Es heißt, wir gehen wiederum einer
regelrechten Petrolnot entgegen, weil in
Frankreich kein Reservoir zur Unterbrin-
gung der Vorräte zu finden sei! außer-
dem macht sich der Mangel an Trans-
portschiffen und namentlich auch der-
jenige geeigneten Rollmaterials fühlbar.

In der Nacht vom letzten Sonntag
auf Montag erschien wiederum ein
fremdes Flugzeug über Chaur-de-Fonds
und flog dann in der Richtung auf
Refrain wieder ab. Bomben wurden
keine abgeworfen. —

In Amriswil wurden sechs russische
Offiziere aufgegriffen, die aus dem
deutschen Gefangenenlager Münsingen
in Württemberg entflohen waren. Sie
äußerten sich sehr erfreut, als sie ver-
nahmen, daß sie sich auf neutralem
Booen befänden. —

Trotz der starken Einschränkungen sind
diesen Herbst über Romanshorn 1030
Wagen Obst nach Deutschland exportiert
worden. 1914 waren es 1125 Wagen.

Das in Mailand errichtete Bureau
zur rascheren Abfertigung der Briefschaft
für die Schweiz hat seine Tätigkeit
bereits aufgenommen. —
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Kanton Bern

Seht, too alles barnadj trautet, bas
aus3ugebenbe (Selb 311 ©efdjenten ufro.
unfern eigenen fianbsleuten 3ugute tont»
men 3U laffen, fei aud) an bie Oberlänber
Sdjnihler erinnert, bie aus groben £013»
tlöhen fo fchöne Sachen machen tonnen,
ilnb ba bie Sremben biefes 3ahr aus»
geblieben finb, ift es boppelt Pflicht Des

taufluftigen Sd)roei3ers, ber fdjroer bar»
niebertiegenben einheimifchcn Snbuftrie
etroas auf bie Seine 3U helfen. —

3n fia Seutte bei Siel ereignete fid)
legten Samstag ein fchredlicber Un»
glüdsfall. Der 29jährige Uhrmacher
©ruft Stähli, ber oberhalb einer Sets»
roanb S0I3 auflas, glitt aus unb ftiiqte
über ben Seifen hinunter, (fr blieb je»
bod) in halber £öbe, ben Kopf nach
unten gerichtet, hängen unb tonnte nur
mit großer Stühe burd) herbeigeeilte Seife
aus feiner fiage befreit roerben. Aad)
bem Spital oerbradjt, ftarb er am
Sonntag früh infolge Srudjes bes Süd»
grates. —

St. Smmer fieht für 1916 einen Aus»
gabenüberfchuh oon 18,580 $r. oor unb
hat befchloffen, bei ber Kantonalbant
unb bei ber Sdjroei3erifdjen Soltsbant
ein Anleihen non 3ufammen 200,000 $r.
auf3unehmen. —

Die Armenbehörbe oon Unterfeen oer»
abfolgt aud) bief en Sßinter an arme,
bürftige Schultinber unentgeltlich Srot
unb Stilch- —

3n Snterlaten erteilt bie Dubertulofe»
tommiffion burch einen |Çûrforgear3t un»
entgeltlich Sat unb Sehanblung, uttb
3toar nidjt nur an Dubertulofetrante,
fonbern audj an Serfonen, beren ©e=
funbheit burd) eine tränte Umgebung
gefährbet ift. —

©rladj hat befdjloffen, nächftes 3ahr
eine Turnhalle unb eine Soltstüdje 3U
bauen. Die Koften bafür finb auf 9200
Giranten oeranfdjlagt unb Jollen burch
eine Steuererhöhung oon 3 auf 3,75"/o
gebeät roerben. —

3n ber Uhreninbuftrie ift infofern
roieber eine Serfdjledjterung ber ©e=
fdjäftslage eingetreten, als bas Steffing,
beffen Sreis feit bem Kriegsausbruch
fd)on mehrmals geftiegen ift, neuerbings
um 150/0 erhöht tourbe. —

fiehte SBodje toollte in fiangentbal
bas 17jährige gräulein ©bitb Dröfdj oon
Ôer3ogenhudjfee auf ben ehen ausfah»
renben 3ug fpringen, glitfdjte aus, geriet
unter bie Säber unb tourbe fofort ge=
tötet. —

©ine gefunbe ©egenb muh ber Steffel»
graben bei Süberstoil fein. Dort lebten
bis oor tur3em im SBeiler Stieberbad)
fieben Serfonett, Die 3ufammen 567
Sabre 3ählten, alfo burdjfdjnittlidj 81
Sabre alt toaren. Kärlich ift nun eine
baoon, bas 94jährige Sdjulmüetti, bie
llrgrohmuetter Starie Serena Seinharb
geftorhen. Sie toar his an ihr Sehens»
enbe oon einer feltenen Süftigteit. —

fiebte SBodje tourbe bie Sftildj ber
Käfereigefellfdjaft Dägertfdji oon ber
Stabt Sern für 221/2 Sappen berfiiter
täuflidj ertoorben, —

f ©mtl Sütitlofer,
gem. Sefiber ber „ohern SBart" bei Dljun.

Am 19. Sooemher b. 3. tourbe auf
bem Ofriebbofe in Dbun bie fterblidje
Sülle unferes fehr gefdj übten unb all»
gemein beliebten Sîîitbûrgers Serr ©mil
Süttitofer=£>oroaIb, Sefiber bes Sotel

f ©mtl Süttitofer.

unb Senfion „obere ÜBart" ber ©rbe
übergeben. — ©in ttidifdjes ôeqleiben
hat ben hünenhaften unb bod> fo liebens»
toürbigen SAann nach turent Krauten»
lager im Alter oon 62 3ahren bahin»
gerafft, ©s fei uns geftattet, bas nidjt
getoöbnliche fiebensbilb bes leiber 3U
früh Dahingefd)iebenen hier lur3 3U

fixieren.
©mil Süttitofer oon Kernenrieb, ge=

boren 1853, entftammt einer toadern
fiehrersfamilie. Seine SBiege ftanb in
SiiDerstoil. Die Sugenbseit oerbradjte
er aber in 3nïtoiI bei fi>er3ogenbudjfee,
toohin fein Sater als Oberlehrer berufen
touröe. Sach beenbigter Srtmarfd) 1113eit

unter ber fieitung feines Saters unb
einem 3ahr Aufenthalt in SAallerap,
abfoloierte er ben 3toeijäbrigen fiehrlurs
an ber lanbtoirtfdjaftlichen Schule auf
ber Sütti (1870—72). Die bort erroor»
benen praftifdjen unb theoretifdjen
Kenntniffe erroeiterte ber junge SAann
bann nodj in oerfchiebenen Stellungen
in ber Oft» unb S3eftfd)toei3, toie aud)
in Saris. Son 1878 bis 1884 amtete
ber junge Serner als Sertoalter auf
bem groben fianbgut bes hodjanfehenen
Oeïonomen £errn Sorel in ©oller bei
©enf. Sadj Aufgabe biefer Stellung
führte ihn fein Drieb 3U toeiterer Aus»
bilbung in ber fianbtoirtfdjaft nach
Amerifa, St. fiouis, 001t too er nad)
einjährigem Aufenthalt toegen eines
Augenieibens roieber in fein ©Iternhaus
surüdtehrte. SBenige SAonate fpäter er»
hielt Süttitofer ein ©ngagement auf eine
Dabatplantage einer oftfchtoei3erifd)en
©efellfdjaft auf Sumatra, too er iit oer»
anttoortungsooller Stellung 10 3ahre
ohne Unterbrechung tätig toar/ 3urüd=
gelehrt in feine fdjroei3erifdje Heimat
3n!toil bot ihm bie bamalige A.=®.
„Sumatra" ber benachbarten Stabt
Solothurn bas Amt eines Abmini»
ftrators ihrer Sfeffer», Kaffee» unb
Kautfdjutpflan3ungen auf Sumatra an.
©mil Süttitofer muhte biefes Sertrauen

3U toürbigen unb halb barauf feljen mir
ihn an ber Seite feiner jungangetrauten
mutigen ©attin, bie er fidj in SSangen
an ber Aare geholt, erhobenen fiiauptes
roieber bem fernen Often 3uftreben. Auf
feinem neuen oerantmortungsoollen So=
ften tonnte Süttitofer feine gefammelten
reiben ©rfahrungen im fianbroirtfehafts»
unb Slantagenbetrieb fo recht nach
Ôeqenstuft 3ur ©ntfaltung bringen. 3air
fein bortiges raftlofes, umfichtiges unb
gefegnetes SSirten an ber Seite feiner
liebensroürbigen unb trefflichen fiebens»
gefährtin, Die mit ihm toährenD oollen
10 Sohren alle 2Bed)felfälle bes aus»
gebehnten unb gefahroollen Slantagen»
Betriebes ertragen half, ift ihm benn
audj Polle Anertennung oon feiten feines
Sermaltungsrates 3uteil geroorben. Die
oon .ihm abminiftrierte Slantage tonnte
3U fehr oorteilhaften Sebingungen an
eine englifche ©efellfchaft oertauft mer»
ben. Aach' biefem fehr befriebigenben
Abfdjluh einer oollen 20jährigen unb
aufreibenben Dätigteit in éoîlânbifd)»
3nbicn tehrte bann 5err Süttitofer mit
feiner roadern fiebensgefährtin in feine
Dielgeliebte unb langoermihte Seimat
3Uthld, mo er fidj 3unädjft mährenb
3irta 3mei Sohren in Sntroil oon
feinen oielen ÜJtiihen unb Strapa3en
ausruhte unb bie Seimatluft mit grohent
Schagen unb in oollen 3ügen genoh-
3m fjrühjahr 1909 ermarb Serr Sütti»
tofer bie Sefihung „obere ÎBart".
Diefes ©tabliffement entroidelte fid)
bann unter ber umfidjtigen unb liebens»
mürbigen Rührung ber beiben ©begatten
Süttitofer in fehr erfreulicher SBeife
unb rourbe bas Sotel unb Senfion
„Obere SBart" bei Dbun eine fehr be»
liebte ©rholungsftation nicht nur für
Schummer, fonbern gan3 befonbers aud)
für Sollänber» unb Seberfeer»Samilien,
bie bei ben fpradjentunbigen SSirts»
leuten freunblichen Anfchluh unb unge»
möhnliches Serftänbnis fanben. fieiber
follte es ©mil Süttitofer nicht befdjieben
fein, bas längft erfehnte ©nbe bes furcht»
baren Sölterringens, bas er mit hoch»
gefpanntem Sntereffe nerfolgte, 3U er»
leben, ©in reiches, gefegnetes fieben hat
feinen Abfdjluh gefunben. Der Serftor»
bene mar nicht nur in feiner Çigur ein
Sorbilb ftoljer Stännlichteit, er mar
mirtlidj aud) ein hochgefinnter unb
djarafterfefter Stann unb ein lieber unb
guter Stenfdj. — ©bre feinem Anbenten!

Gr.

Der in ©annes oerftorbene Serner
Dr. Sons SBeber, Sohn bes gemefenen
bernifd)en Aegierungsrates unb fpätern
Oberrichters S3eber, hat bie bernifdre
Sßintelriebftiftung 3U feiner llnioerfal»
erbin eingefeht. Das ihr 3ufallenbe Ser»
mögen beträgt über 2 Sîillionen fjran»
ten; baoon follen nur bie 3infeu ge»
braucht merDen. 3nfälligermeife trifft
biefe hochher3ige Sdjentung seitlich ge»
rabe mit bem 50jährigen Seftehen ber
bernifdjen Sßintelriebftiftung 3ufammen.

An ber Sübgrcn3e unferes fianbes,
mo er Dienft tat, rourbe ber fffüfilier
Albert Sumbel aus ©rlenbadj burd)
einen S§uh aus bem ©eroehr eines
Kameraben getötet, ©s ift allen nod)
heute ein Aätfel, toie ber Schuh tos»
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Kanton kei'n

Jetzt, wo alles darnach trachtet, das
auszugebende Geld zu Geschenken usw.
unsern eigenen Landsleuten zugute kom-
men zu lassen, sei auch an die Oberländer
Schnitzler erinnert, die aus groben Holz-
Nützen so schöne Sachen machen können.
Und da die Fremden dieses Jahr aus-
geblieben sind, ist es doppelt Pflicht des
kauflustigen Schweizers, der schwer dar-
niederliegenden einheimischen Industrie
etwas auf die Beine zu helfen. —

In La Heulte bei Viel ereignete sich

letzten Samstag ein schrecklicher Un-
glücksfall. Der 29jährige Uhrmacher
Ernst Stähli, der oberhalb einer Fels-
wand Holz auflas, glitt aus und stürzte
über den Felsen hinunter. Er blieb je-
doch in halber Höhe, den Kopf nach
unten gerichtet, hängen und konnte nur
mit großer Mühe durch herbeigeeilte Hilfe
aus seiner Lage befreit werden. Nach
dem Spital verbracht, starb er am
Sonntag früh infolge Bruches des Rück-
grates. —

St. Immer sieht für 1916 einen Aus-
gabenüberschuß von 18.580 Fr. vor und
hat beschlossen, bei der Kantonalbank
und bei der Schweizerischen Volksbank
ein Anleihen von zusammen 200,000 Fr.
aufzunehmen. —

Die Armenbehörds von Unterseen ver-
abfolgt auch diesen Winter an arme,
dürftige Schulkinder unentgeltlich Brot
und Milch. —

In Jnterlaken erteilt die Tuberkulose-
kommission durch einen Fürsorgearzt un-
entgeltlich Rat und Behandlung, und
zwar nicht nur an Tuberkulosekranke,
sondern auch an Personen, deren Ge-
sundheit durch eine kranke Umgebung
gefährdet ist. —

Erlach hat beschlossen, nächstes Jahr
eine Turnhalle und eine Volksküche zu
bauen. Die Losten dafür sind auf 9200
Franken veranschlagt und sollen durch
eine Steuererhöhung von 3 auf 3,75 >
gedeckt werden. —

In der Uhrenindustrie ist insofern
wieder eine Verschlechterung der Ge-
schäftslage eingetreten, als das Messing,
dessen Preis seit dem Kriegsausbruch
schon mehrmals gestiegen ist, neuerdings
um 15 o/o erhöht wurde. —

Letzte Woche wollte in Langenthai
das 17jährige Fräulein Edith Trösch von
Herzogenbuchsee auf den eben aussah-
renden Zug springen, glitschte aus, geriet
unter die Räder und wurde sofort ge-
tötet. —

Eine gesunde Gegend mutz der Nessel-
graben bei Rüderswil sein. Dort lebten
bis vor kurzem im Weiler Niederbach
sieben Personen, die zusammen 567
Jahre zählten, also durchschnittlich 31
Jahre alt waren. Kürzlich ist nun eine
davon, das 94jährige Schulmüetti, die
Urgrotzmuetter Marie Verena Reinhard
gestorben. Sie war bis an ihr Lebens-
ende von einer seltenen Rüstigkeit. —

Letzte Woche wurde die Milch der
Käsereigesellschaft Tägertschi von der
Stadt Bern für 22Ve Rappen der Liter
käuflich erworben, —

î Emil Büttikofer,
gew. Besitzer der „obern Wart" bei Thun.

Am 19. November d. I. wurde auf
dem Friedhofe in Thun die sterbliche
Hülle unseres sehr geschätzten und all-
gemein beliebten Mitbürgers Herr Emil
Büttikofer-Howald, Besitzer des Hotel

j- Emil Büttikofer.

und Pension „obere Wart" der Erde
übergeben. — Ein tückisches Herzleiden
hat den hünenhaften und doch so liebens-
würdigen Mann nach kurzem Kranken-
lager im Alter von 62 Jahren dahin-
gerafft. Es sei uns gestattet, das nicht
gewöbnliche Lebensbild des leider zu
früh Dahingeschiedenen hier kurz zu
skizzieren.

Emil Büttikofer von Kernenried, ge-
boren 1853, entstammt einer wackern
Lehrersfamilie. Seine Wiege stand in
Rüderswil. Die Jugendzeit verbrachte
er aber in Jnkwil bei Herzogenbuchsee,
wohin sein Vater als Oberlehrer berufen
wurde. Nach beendigter Primarschulzeit
unter der Leitung seines Vaters und
einem Jahr Aufenthalt in Malleray,
absolvierte er den zweijährigen Lehrkurs
an der landwirtschaftlichen Schule auf
der Rütti (1870-72). Die dort erwor-
benen praktischen und theoretischen
Kenntnisse erweiterte der junge Mann
dann noch in verschiedenen Stellungen
in der Ost- und Westschweiz, wie auch
in Paris. Von 1373 bis 1334 amtete
der junge Berner als Verwalter auf
dem großen Landgut des hochansehenen
Oekonomen Herrn Borel in Coller bei
Genf. Nach Aufgabe dieser Stellung
führte ihn sein Trieb zu weiterer Aus-
bildung in der Landwirtschaft nach
Amerika, St. Louis, von wo er nach
einjährigem Aufenthalt wegen eines
Augenleidens wieder in sein Elternhaus
zurückkehrte. Wenige Monate später er-
hielt Büttikofer ein Engagement auf eine
Tabakplantage einer ostschweizerischen
Gesellschaft auf Sumatra, wo er in ver-
antwortungsvoller Stellung 10 Jahre
ohne Unterbrechung tätig war. Zurück-
gekehrt in seine schweizerische Heimat
Jnkwil bot ihm die damalige A.-E.
„Sumatra" der benachbarten Stadt
Solothurn das Amt eines Admini-
strators ihrer Pfeffer-, Kaffee- und
Kautschukpflanzungen auf Sumatra an.
Emil Büttikofer wutzte dieses Vertrauen

zu würdigen und bald darauf sehen wir
ihn an der Seite seiner jungangetrauten
mutigen Gattin, die er sich in Wangen
an der Aare geholt, erhobenen Hauptes
wieder dem fernen Osten zustreben. Auf
seinem neuen verantwortungsvollen Po-
sten konnte Büttikofer seine gesammelten
reichen Erfahrungen im Landwirtschafts-
und Plantagenbetrieb so recht nach
Herzenslust zur Entfaltung bringen. Für
sein dortiges rastloses, umsichtiges und
gesegnetes Wirken an der Seite seiner
liebenswürdigen und trefflichen Lebens-
gefährtin, die mit ihm während vollen
10 Jahren alle Wechselsälle des aus-
gedehnten und gefahrvollen Plantagen-
betriebes ertragen half, ist ihm denn
auch volle Anerkennung von feiten seines
Verwaltungsrates zuteil geworden. Die
von.ihm administrierte Plantage konnte
zu sehr vorteilhaften Bedingungen an
eine englische Gesellschaft verkauft wer-
den. Nach diesem sehr befriedigenden
Abschluh einer vollen 20jährigen und
aufreibenden Tätigkeit in Holländisch-
Indien kehrte dann Herr Büttikofer mit
seiner wackern Lebensgefährtin in seine
vielgeliebte und langvermitzte Heimat
zurück, wo er sich zunächst während
zirka zwei Iahren in Jnkwil von
seinen vielen Mühen und Strapazen
ausruhte und die Heimatlust mit großem
Behagen und in vollen Zügen genoß.
Im Frühjahr 1909 erwarb Herr Bütti-
kofer die Besitzung „obere Wart".
Dieses Etablissement entwickelte sich

dann unter der umsichtigen und liebens-
würdigen Führung der beiden Ehegatten
Büttikofer in sehr erfreulicher Weise
und wurde das Hotel und Pension
„Obere Wart" bei Thun eine sehr be-
liebte Erholungsstation nicht nur für
Schweizer, sondern ganz besonders auch
für Holländer- und Ueberseer-Familien,
die bei den sprachenkundigen Wirts-
leuten freundlichen Anschluß und unge-
wöhnliches Verständnis fanden. Leider
sollte es Emil Büttikofer nicht beschieden
sein, das längst ersehnte Ende des furcht-
baren Völkerringens, das er mit hoch-
gespanntem Interesse verfolgte, zu er-
leben. Ein reiches, gesegnetes Leben hat
seinen Abschluß gefunden. Der Verstvr-
bene war nicht nur in seiner Figur ein
Vorbild stolzer Männlichkeit, er war
wirklich auch ein hochgesinnter und
charakterfester Mann und ein lieber und
guter Mensch. — Ehre seinem Andenken!

Or.

Der in Cannes verstorbene Berner
Dr. Hans Weber, Sohn des gewesenen
bernischen Regierungsrates und spätern
Oberrichters Weber, hat die bernische
Winkelriedstiftung zu seiner Universal-
erbin eingesetzt. Das ihr zufallende Ver-
mögen beträgt über 2 Millionen Fran-
ken,- davon sollen nur die Zinsen ge-
braucht werden. Zufälligerweise trifft
diese hochherzige Schenkung zeitlich ge-
rade mit dem 50jährigen Bestehen der
bernischen Winkelriedstistung zusammen.

An der Südgrenze unseres Landes,
wo er Dienst tat, wurde der Füsilier
Albert Humbel aus Erlenbach durch
einen Schuß aus dem Gewehr eines
Kameraden getötet. Es ist allen noch
heute ein Rätsel, wie der Schuß los-
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gehen formte. Das Vebauern mit ber
gamilie Des Verunglüdten tft grob- — j

Vnfangs bes nädjften Sabres toirb
ber bernifd)e ©robe Rat roahrfcheinlid)
3U einer auberorbentlidjen Dagung 3u=
fammentreten unb bie Vtotion 3urbudjen
hetreffenb bie hôtellerie befprechen. —

Der Regierungsrat bat bie ©emeinbe
V3ablern erfud)t unb ermächtigt, bas
©eläute unb bas llbrtoerf ber Kapelle
3U Sd)œar3enburg su erneuern. Vhoto»
graphien ber 3toei ein3ufd)mel3enben
©loden finb bem Siftorifdjen Vîufeum
in Vern ein3ufenben unb auch oon ber
©emeinbe felbft auf3uberoabren. Das
bisherige 3iffernblatt am Dburm foil
beibehalten roerben. —

Mit bem 1. Sanuar 1916 roirb ber
Rame ber Station Roggroil in Rogg»
roiI=V3t)nau umgeänbert. —

Mildtätige ©aben für bie VranD»
befdjäDigten in Kobroil nimmt bas
Pfarramt in Kobroil mit Danf entgegen.

Der Stabtrat oon Viel bat nach
langer Distuffion mit 32 gegen 25
Stimmen befdjloffen, es fei gegenroärtig
auf ben gufionsoertrag mit Vö3ingen
nicht ein3utreten. Die Mehrheit mar ber
Rteinung, bab gegenroärtig nicht Der
richtige 3eitpuntt fei, eine gufion ein»
3ugeben, Deren finan3ielle Dragroeite
nidbt abgeflärt fei. —

Der .Staffier Der Vürgergemeinbe
Saufen ift unter Der Vntlage, 12,500
granten unterfchlagen 3U haben, oer»
haftet roorben. Der Verhaftete ift oer»
beiratet unb Vater mehrerer Kinber. —

helene SdjneiDer, Dödjterdjen bes
3ugführers Schneider in Ribau, ift Durdj
bie ©arnegie»Stiftung mit ber Ret»
tungsmebaille, einer Dantesurtunbe unb
einem Spartaffenbüdflein mit 100 gr.
ausge3eichnet toorben, roeil es lebten
Sommer feine Rtitfchülerin unb früher
fchon ein anderes Kinb beim Vaben im
See oor bem ©rtrinfen gerettet bat. —

3n Rieb erroichtrad) herrfdjen Die Ma»
fern fo heftig, baff bie Schule bis auf
roeiteres gefchloffen roerben muffte. —

Vnläblid) bes ©emitters ber lebten
SBodje fdjlug Der Vlib in Das £od)ta=
min ber 3iegelei in Viiren a. V. Vud)
in bie VSohnung bes ©leftrifers Vurri
fd)Iug er, aber ohne 3U 3ünben. 3n bei=
Den galten ift bedeutender Schaben ent»
ftanben. —

3n Rüegsaufdjadjen fanb eine auf»
regende 3agb 3roif<hen Dem Ortspoli3i=
ften unb 3roei beutfdjen Defferieuren
ftatt, bie als blinde Vaffagiere auf ben
Vuffern eines Gifenbahnroagens aus
ber Vnftalt VSibroil entroichen roaren.
Die Verfolgung mit bem hunb endete
mit ber Gefangennahme ber betben. —

3n Ki)b fommt bas non Vrchiteît
Klaufer in Vern entro'orfene Kirchen»
bauprojeft 3ur Vusführung. Die Koften
belaufen fid) auf 280,000 granten. —

Vränbe im Vernerlanb: 3n Mettlen
brannte nachts eine Scheune bes Karl
3ingre mit oiel Vorräten unb Gerät»
fdjaften ab. ©s liegt fabrläffige Vranb»
ftiftung oor. — 3m SBiler bei Roggroil
brannte Das Vauernhaus Des 3oI)ann
©eifer total ab; nur bie 3roei Vferbe
fonnten gerettet roerben. ©s roirb bös»
roillige Vranbftiftung oermutet. —

l —

Stadt Bern

f Orgel-Snfpeftor .Herd Koch«,
gern. Kaufmann in Vern.

Das mufifalifche Keben Verns bat
burd) ben Dob Kodjers einen herben

f OrgefcSnfPdtor Karl Kodjer.
(Pf?ot. Vollenioeider, Bern.)

Verluft erlitten; nein, nicht nur biefer
engere Kreis unferer Stabt, fondera
oor allem bas bie Orgelmufif liebende
Volf bat einen Verluft erlitten, Den es
nicht fo halb nergeffen roirb. Das Orgel»
fpiel bes Verstorbenen hatte fid) Denen
ins her3 hineingegraben, Die roenig ©e=
fdjmad an Der Moderne finöen unb aud)
nicht bie nötige Vorbildung für ben
Vollgenub berfelben befiben. Kochers
Mufit befafe gemeinoerftänblidje Kraft
erhob unb befreite auch ben einfachen
Mann oon ben Vlltäglid)teiten unb
fchmeichelte fid) in bie Volfsfeele hinein.
Daoon 3eugten fdjon bie oielen öffent»
lidjen Vnertennungen, Die nach feinem
Dobe aus allen Schichten ber Veoölte»
rung in bie Vreffe brangen, unb bas
Vebauern, in bem fie austlangen, einen
foldjen Mufiter oerlieren 3U müffen.

Der Verftorbene roar oiele 3abre
Organift an ber Rpbedtirdje unb als
bie neue Kon3crtorgeI im Kafinofaal
gebaut rourbe, berief man Kocher als
Organiften. 3ugleich rourbe er 3um
Orgelinfpettor Der Stabt Vern ernannt.
Seinen eigentlidjen Ruf in mufitalifchen
Kreifcn aber oerbantt Kodjer oor allem
feiner grünblichen tbeoretifd)en Kenntnis
Des 3nftrumentes. Vis Orgetgachmann
ift Karl Kocher roeit über bie ©ren3en
unferes Kanbes hinaus betannt geroor»
ben, namentlich burd) Die Veröffent»
Iid)ung feines Vudjes über Die Orgel»
regifter unb ihre Klangfarben, èier bat
fid) feine genaue Kenntnis ber Orgel
unb ihrer befonberen VSirtungen 3U einer
Vrbeit oerbiçhtet, bie für ben Vraltiter
unb Dbeoretiler oon gröfetem SBerte ift.
gür bie Vebeutung, bie ihm beigemeffen
rourbe, fpridft fdfon bie Datfadje, bah
es in oiele Kulturfpradfen iiberfeht
rourbe, fo ins gran3öfifche, ©nglifd)e,
3talienifd)e, ^ollänbifche. Damit bat
Diefes Vud) Den Vamen Karl Kodjer in
aller VSelt betannt gemacht. Sein Drä»

ger rourbe übrigens auch häufig 3U

Orgeleïpertifen ins VusIanD berufen.
5err Kocher erlag nach faum Drei»

tägiger heftiger Krantbeit. ©in ehren»
Des Vnbenten ift ihm in unferer Stabt
für alle 3eiten gefiebert. —

Vn Der Vuchbalterprüfung besfdjroei»
3erifd)en Kaufmännifd>en Vereins betet
ligten fid) unb erhielten Diplome bie
Kaufleute aus Vern: ©eifer grib, £äf=
liger Vlois unb Keller Vubolf. —

Die Kungenbeilftätte KeiligcnfdjroenDi
beherbergt 3ur3eit über 200 Krante, Die
alle gerne troh Der Kriegsseit eine 2Beih=
nachtsbefcherung entgegennehmen. Das
grauentomitee bittet Daher um 3uroen=
Dung oon ©aben in Var ober Vatura
bis 3um 20. De3ember an gräulein £>.

o. ©oumoens, Dhormannftrafee 54, grau
S. o. @ret)er3, Kuifenftrahe 20 unb
3eughausgaffe 14, grau §irter»V3eber,
ÎBilDhainroeg 19, unb grau Dr. M.
Scbroab, 3ähringerftrafee 7. —

Die SRäbd)enfetunbarfd)uIe, Die mit
ihrer Vufführung in Der Moitbijouturn»
halle lebten Samftag einen oollen ©r=
folg errungen hat, roieberholt fie heute
Vbenb 3ugunften ber Vlinbenanftalt
Köni3. —

Die Kommiffion ber Vrunnmattfdjute
oeranftaltete geftern greitag, Den 10.
De3ember, roieberum einen ©Iternabenb
3ur Vefpredfung Der Verufsfrage, an
Dem £err ©riehen, Vorfteher Des ftäbti»
fd)en Vrbeitsamtes, einen Vortrag hielt.

£err SchulDirettor Valfiger an ber
Seminarabteilung ber ftäbtifd)en SRäb»
d)enfetunbarfd)ule Vern tonnte oergan»
genen 8. De3ember ein Dreifaches 3u=
biläurn feiern. Vämlid): feinen 70. ©e»
burtstag, fein 50;ähriges Kehrerjubiläum
unb feine 25jährige Dätigteit imDienfte
Der ©emeinbe. Dem oerbienten Schul»
mann bringen auch roir Die ber3lid)ften
Münfche Dar. —

Vm 5. De3ember ift Das Solbaten»
chalet „Vîotta" oon Der ©rabenpro»
menabe oerfdjrounben unb in Den Vefib
Der Vrmee übergegangen. Vn feine Stelle
foil ein neues ©balet, „Verna" mit
Vamen, errichtet roerben. ©s roirb aber
ein Vrioatunternehmen fein. —

VachDem ber Vunöesrat bie Södjft»
preife für Vutter feftgefebt hatte, fchnellte
Der Vreis für Diefes roichtige Vahrungs»
mittel in unferer Stabt fofort oon 55
auf 65 Vappen per Viertelpfunb, alfo
um 80 Vappen per Kilo in bie fjjöbe.
Dem Vrmen roar allerbings mit biefer
geftfebung roenig gebient. Ueberhaupt
hätte man Die beftehenben, ohnehin
hohen Vreife als .öödjftpreife annehmen
Dürfen. —

Die Verorbnung für bie Kornhaus»
brüde: „Kints gehen" gibt fortgefebt
Vnlah 3U Reibereien 3roifd)en Der Voü=
3ci unb Dem Vublitum. Vergibt fid)
ein fo tieffinniges Sßeiblein ober Vtänn»
dfen, roerben fie aufgefdjrieben unb er»
halten nach ein paar Dagen einen Straf»
3ettel mit 4 granten Vube. — Stuf Die
Dauer roirb fid) biefe unglüdlidje Ver»
fügung nicht halten tonnen. —

Die fd)roei3erifdje Kanbesausftellung
in Vern tann 75°/o bes ©arantietapf»
tals 3urüd3ahlen, bas madjt 1,230,000
granten. —
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gehen konnte. Das Bedauern mit der
Familie des Verunglückten ist groß. —

Anfangs des nächsten Jahres wird
der bernische Große Rat wahrscheinlich
zu einer außerordentlichen Tagung zu-
sammentreten und die Motion Zurbuchen
betreffend die Hôtellerie besprechen. —

Der Regierungsrat hat die Gemeinde
Wahlern ersucht und ermächtigt, das
Geläute und das Uhrwerk der Kapelle
zu Schwarzenburg zu erneuern. Photo-
graphien der zwei einzuschmelzenden
Glocken sind dem Historischen Museum
in Bern einzusenden und auch von der
Gemeinde selbst aufzubewahren. Das
bisherige Ziffernblatt am Thurm soll
beibehalten werden. —

Mit dem I. Januar 1916 wird der
Name der Station Roggwil in Rogg-
wil-Wynau umgeändert. ^

Mildtätige Gaben für die Brand-
beschädigten in Lotzwil nimmt das
Pfarramt in Lotzwil mit Dank entgegen.

Der Stadtrat von Viel hat nach
langer Diskussion mit 32 gegen 25
Stimmen beschlossen, es sei gegenwärtig
auf den Fusionsvertrag mit Vözingen
nicht einzutreten. Die Mehrheit war der
Meinung, daß gegenwärtig nicht der
richtige Zeitpunkt sei, eine Fusion ein-
zugehen, deren finanzielle Tragweite
nicht abgeklärt sei. —

Der Kassier der Bürgergemeinde
Laufen ist unter der Anklage, 12,566
Franken unterschlagen zu haben, ver-
haftet worden. Der Verhaftete ist ver-
heiratet und Vater mehrerer Kinder.

Helene Schneider, Töchterchen des
Zugführers Schneider in Nidau, ist durch
die Carnegie-Stiftung mit der Ret-
tungsmedaille, einer Dankesurkunde und
einem Sparkassenbüchlein mit 166 Fr.
ausgezeichnet worden, weil es letzten
Sommer seine Mitschülerin und früher
schon ein anderes Kind beim Baden im
See vor dem Ertrinken gerettet hat. ^

In Niederwichtrach herrschen die Ma-
fern so heftig, daß die Schule bis auf
weiteres geschlossen werden mußte. —

Anläßlich des Gewitters der letzten
Woche schlug der Blitz in das Hochka-
min der Ziegelei in Büren a. A. Auch
in die Wohnung des Elektrikers Burri
schlug er. aber ohne zu zünden. In bei-
den Fällen ist bedeutender Schaden ent-
standen. —

In Rüegsauschachen fand eine auf-
regende Jagd zwischen dem Ortspolizi-
sten und zwei deutschen Desserteuren
statt, die als blinde Passagiere auf den
Puffern eines Eisenbahnwagens aus
der Anstalt Witzwil entwichen waren.
Die Verfolgung mit dem Hund endete
mit der Gefangennahme der beiden. —

In Lyß kommt das von Architekt
Klauser in Bern entworfene Kirchen-
bauprojekt zur Ausführung. Die Kosten
belaufen sich auf 286,666 Franken. —

Brände im Bernerland: In Mettlen
brannte nachts eine Scheune des Karl
Zingre mit viel Vorräten und Gerät-
schaften ab. Es liegt fahrlässige Brand-
stiftung vor. ^ Im Wiler bei Roggwil
brannte das Bauernhaus des Johann
Geiser total ab: nur die zwei Pferde
konnten gerettet werden. Es wird bös-
willige Brandstiftung vermutet.

l — >

kern

Orgel-Inspektor Karl Locher.
gew. Kaufmann in Bern.

Das musikalische Leben Berns hat
durch den Tod Lochers einen herben

f Orgel-Inspektor Karl Locher.
lvhot. voMnwcjà, kern.)

Verlust erlitten: nein, nicht nur dieser
engere Kreis unserer Stadt, sondern
vor allem das die Orgelmusik liebende
Volk hat einen Verlust erlitten, den es
nicht so bald vergessen wird. Das Orgel-
spiel des Verstorbenen hatte sich denen
ins Herz hineingegraben, die wenig Ee-
schmack an der Moderne finden und auch
nicht die nötige Vorbildung für den
Vollgenuß derselben besitzen. Lochers
Musik besaß gemeinverständliche Kraft,
erhob und befreite auch den einfachen
Mann von den Alltäglichkeiten und
schmeichelte sich in die Volksseele hinein.
Davon zeugten schon die vielen öffent-
lichen Anerkennungen, die nach seinem
Tode aus allen Schichten der Bevölke-
rung in die Presse drangen, und das
Bedauern, in dem sie ausklangen, einen
solchen Musiker verlieren zu müssen.

Der Verstorbene war viele Jahre
Organist an der Npdeckkirche und als
die neue Konzertorgel im Kasinosaal
gebaut wurde, berief man Locher als
Organisten. Zugleich wurde er zum
Orgelinspektor der Stadt Bern ernannt.
Seinen eigentlichen Ruf in musikalischen
Kreisen aber verdankt Locher vor allem
seiner gründlichen theoretischen Kenntnis
des Instrumentes. Als Orgel-Fachmann
ist Karl Locher weit über die Grenzen
unseres Landes hinaus bekannt gewor-
den, namentlich durch die Veröffent-
lichung seines Buches über die Orgel-
register und ihre Klangfarben. Hier hat
sich seine genaue Kenntnis der Orgel
und ihrer besonderen Wirkungen zu einer
Arbeit verdichtet, die für den Praktiker
und Theoretiker von größtem Werte ist.
Für die Bedeutung, die ihm beigemessen
wurde, spricht schon die Tatsache, daß
es in viele Kultursprachen übersetzt
wurde, so ins Französische, Englische.
Italienische. Holländische. Damit hat
dieses Buch den Namen Karl Locher in
aller Welt bekannt gemacht. Sein Trä-

ger wurde übrigens auch häufig zu
Orgàpertisen ins Ausland berufen.

Herr Locher erlag nach kaum drei-
tägiger heftiger Krankheit. Ein ehren-
des Andenken ist ihm in unserer Stadt
für alle Zeiten gesichert. —

An der Buchhalterprüfung desschwei-
zerischen Kaufmännischen Vereins betei-
ligten sich und erhielten Diplome die
Kaufleute aus Bern: Geiser Fritz. Häf-
liger Alois und Keller Rudolf. —

Die Lungenheilstätte Heiligenschwendi
beherbergt zurzeit über 266 Kranke, die
alle gerne trotz der Kriegszeit eine Weih-
nachtsbescherung entgegennehmen. Das
Frauenkomitee bittet daher um Zuwen-
dung von Gaben in Bar oder Natura
bis zum 26. Dezember an Fräulein H.
v. Goumoens, Thormannstraße 54, Frau
S. v. Greperz, Luisenstraße 26 und
Zeughausgasse 14. Frau Hirter-Weber,
Wildhainweg 19, und Frau Dr. M.
Schwab, Zähringerstraße 7. —

Die Mädchensekundarschule, die mit
ihrer Aufführung in der Monbijouturn-
Halle letzten Samstag einen vollen Er-
folg errungen hat. wiederholt sie heute
Abend zugunsten der Blindenanstalt
Köniz. —

Die Kommission der Brunnmattschule
veranstaltete gestern Freitag, den 16.
Dezember, wiederum einen Elternabend
zur Besprechung der Bsrufsfrage, an
dem Herr Grießen. Vorsteher des städti-
schen Arbeitsamtes, einen Vortrag hielt.

Herr Schuldirektor Balsiger an der
Seminarabteilung der städtischen Mäd-
chensekundarschule Bern konnte vergan-
genen 3. Dezember ein dreifaches Ju-
biläum feiern. Nämlich: seinen 76. Ge-
burtstag, sein 56jähriges Lehrerjubiläum
und seine 25jährige Tätigkeit im Dienste
der Gemeinde. Dem verdienten Schul-
mann bringen auch wir die herzlichsten
Wünsche bar. —

Am 5. Dezember ist das Soldaten-
chalet „Motta" von der Erabenpro-
menade verschwunden und in den Besitz
der Armee übergegangen. An seine Stelle
soll ein neues Chalet, „Berna" mit
Namen, errichtet werden. Es wird aber
ein Privatunternehmen sein. —

Nachdem der Bundesrat die Höchst-
preise für Butter festgesetzt hatte, schnellte
der Preis für dieses wichtige Nahrungs-
Mittel in unserer Stadt sofort von 55
auf 65 Rappen per Viertelpfund, also
um 86 Rappen per Kilo in die Höhe.
Dem Armen war allerdings mit dieser
Festsetzung wenig gedient. Ueberhaupt
hätte man die bestehenden, ohnehin
hohen Preise als Höchstpreise annehmen
dürfen. ^Die Verordnung für die Kornhaus-
brücke: „Links gehen" gibt fortgesetzt
Anlaß zu Reibereien zwischen der Poli-
zei und dem Publikum. Vergißt sich
ein so tiefsinniges Weiblein oder Männ-
chen, werden sie aufgeschrieben und er-
halten nach ein paar Tagen einen Straf-
zettel mit 4 Franken Buße. — Auf die
Dauer wird sich diese unglückliche Ver-
fügung nicht halten können. —

Die schweizerische Landesausstellung
in Bern kann 75«/o des Earantiekapi-
tals zurückzahlen, das macht 1,226,666
Franken. —
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Der üu-ieg.
Ntebr 3ntereffe als bic militärifchen

beanfprucben in bieler N3oche bie Diplo»
matifcben Sanblungen. Nerfcbiebene
Sieben finb gefprocbcn roorDen, Ne»
fdjliiffe roerben betannt unb forbern
Nachbenten unb — trübe, trübe Aus»
blicEe in bie 3utunft (Europas.

Da fprad) 3unäd)ft einmal ber SS a p ft.
(Er betlagt aufs tieffte bie 3erriffeut)eit
bes „djriftlicben Nolles" unb fprid)t
feine Soffnungslofigieit aus betreffs
roeiterer Stritte 3ur Serftellung bes
Sriebens. (Er bittet im roeitern bie beiden
Neroaffneten, bod) in einigen SSuntten
nad)3ugeben, bamit nicht bie Iefete Nlög»
litfjfeit fdjroinbe, (Europa oon Dem
namenlofen 3ammer 311 erretten. „3n
einigen Nuntten." Diefe SBenbung läfet
fcbliehen, bah er entroeber Die Sriebens»
bebingungen ber beiben ©tuppen tennt
ober aber bie ftets in ber greife beiber
Säger betonten Kriegspiele aud) als bie
ber tnahgebenben Greife anfiebt. ©ins
unb bas anbere ift fcbredlid) troftlos.
Denn bie „einigen Nunlte" bebeuten juft
bie ©rünbc bes gan3en Krieges unb
roerben erft ibre ©tlebigung mit bem
Sieg bes einen ©egnets finden.

Nichts ift be3eid)nenber für bie 5111=

macbt bes beutigen Staates, als bie
Ohnmacht ber S\ird)e. Nanle be3eid)net
bie europäifdje ©efdjidfte bes lebten
Sabrtaufenbs als ben Kampf Der 3toei
Kulturfattoren Staat unb Kirche. Die
©röhe bes einen bebingt Die Scbroäcbe
Des a n b e r n.

Nie batte Der Staat fo!d)e Ntacht
über ben ©in3elnen roie beute, roo er
über bie Sßebrlraft bes lebten Sdjroäcb»
lings oerfügt. Unb biefes Nerfügungs»
recht unb bie Organifation ber 2Bebr=
träfte ber Nölter nennt matt Nülitaris»
mus — eine Konfequcn3 Der Staats»
allmacbt. Ob bie folgenbe Sriebens»
periobe eine roeitgebenbe ©rftarfung ber
Kirche —oielleicbt in ber variierten Sorm
eines fatbolifeben So3iaIismus bringt?

Neben bem Zapfte fprad) 53 r ä.

fibent 2B i l f 0 n. Seine Siebe ift für
uns Sdjroeiser intereffant, roeil fie in
geroiffem Sinn Auffdjiuh gibt über eine
beftimmte Auffaffung ber Neutralität:
bie ber ffirohmacbt. 2Bir tennen Da»
neben Drei anbere: bie fcbroei3erif<he, als
Die burd) ben SBillen bes eigenen Nolles
bebingte; bie belgifcbe, eine oon ©aran»
tiemäd)ten gefdjaffene, burd) ben Nüd»
tritt einer Der ©arantiemäd)te roertlos
roerbenbe, ferner bie griedjifdje, oon ber
Nealpolitil ber Negierung als oorteil»
baft befunbene Neutralität. Unb nun
bie ber ©rohmadft, ber amerifanifcben
©rohmacbt. „Aus roirtfchaftlicher Ne»
redjnung bleibt Amerila neutral", tann
als ber 3nbalt oon SBilfons Nebe be»
3eidfnet roerben. 3m ein3elnen rebet er
3uerft ooll ©ntpörung gegen bie Ameri»
taner, bie Attentate auf ameritanifdfe
Snbuftrien unternehmen. ©r errötete
fogar angeficbts biefer unamerifanifcben
©efüblsmenfcben, bie aus Sgmpatbie für
eine Negierung banbeln tonnten, unter
roelcber fie 3ufällig geboren rourben.
Amerila babe leine ©efebe gegen ber»
artige fieute, aber es roerbe fid) burd)
©efebe oor ihnen fdjüben. SBir per»
fteben: ©r meint bie beutfcben ©lemenfe,

bie gegen bie Nlunitions» unb NSaffen»
fabrilation intrigierten.

SBilfon fprid)t bann oon ber Nlög^
liebfeit bes 3ufantmenb.rud)s ber euro»
päifcben SBirtfcbaftsgröhe unb 3iebt bie
Konfequen3en für Amerila. ©r berührt
3uerft ben ©runbpfeiler Der amerilani»
fd)en Nolitil: bie NIonroeboltrin — bas
beifet ben Nefdjluh ber Union, teine euro»
päifdje ober anbere ©rohmacbt neue
ameritanifd)e ©ebiete erroerben 3U Iaffen,
3onfequeu3 biefer Dottrin ift ber Kriegs»
roille ber Union im Salle frember ©in»
griffe unb — im Salle, baf) ber ©in»
griff burd) einen riefigen SNilitärftaat
gefd)äl)e — Der Nlilitarismus. Nräfibent
SBilfort bat gut reben oon bem SBillen
ber Amerilaner, ben Nülitarismus nid)t
3U haben. Sie baben ibn nid)t, roeil
fie ibn nid)t braud)en. ©r bat gut reben
00m Sßillen ber Union, nid)t einen
3mperialismus öar3uftellen. ©s fommt
auf bie Sache an. Unb Sadfc ift, um
ein entfpreebenbes Srembroort 311 baben,
ber Nlertantilismus, beutfd) gefagt: bie
SBirtfcbaftsgröhe. 3mperialismus ift
ftets nur bas Aeuherlithe, bas Nüttel
3um ßwed. Der ©lorienfdjein ber Kro»
nen ift für pbantafiebegabte Nölter.
Non grober Nbantafie finb betanntlid)
Angelfad)fen nicht. ©s genügt ibnen,
Serren ber N3elt 3U fein, beiben
roollen fie es erft in 3ioeiter Sinie. T)ie
Nmeritaner gleichen barin ben ©nglän»
bern. î)ie Nïonroebotfrin foil bie SNög»
lid)teü europäijdjer Sanbelsmonopole
in Nmerita ausfdjalten. Nn ihre Stelle
mub foroeit möglid) bie Union treten.
Nis iebt allerDings ging bie ameri»
tanifebe Noltstraft auf in unerhörter
inöuftrieller unb Ianbroirtfd)aftlid)er
Nrbeit. Nun aber — Die ©elegenbeit
ift günftig — jeigt SBilfon Die Not»
roenbigteit, eine eigene Sanbelsflotte 3U
febaffen.

Nein 3Bort mehr oon Sneben. Nur
tübl bie Nbroägungen, roas Nmerita, bas
Iängft emau3ipierte Neueuropa, aus bem
Streite ber Nrüber überm 03ean für
Norteile 3iebt. SNan erinnert fid) an
SBilfons Nettag für Den europäifd)en
Srieben unb rotinfdff, er möd)te bald
einen 3roeiten, erfolg» unb tatenreidfen
Nettag ausfdjreiben.

X)ie beut fd) en So3ialbemo
traten haben befd)Ioffen, ben Neidjs»
tan3ler an3ufragen, unter roeldjen Ne»
bingungeit bie beutfdje Negierung Srie=
ben 3U fd)Iieben bereit fei. ©s ift feiner»
3eit oiel gefprodjen unb gefdfrieben roor»
Den über bas Nerfagen ber internatio»
nalen 3bee, bie burd) ben So3iaIismus
oertreten rourbe, unb bie f03ialiftifd)en
Narteien ber triegfübrenben Sänber be»

3id)tigten fid) gegenfeitig bes Nerrates.
NIan oerrounberte fieb namentlid), bafi
bie beutf^en So3iaIbemotraten unb bie
fran3öfifd)en So3iaIiften marfdjierten.
J)ie ©rtlärung ift einfach: bie Deutfdfen
glaubten fid) oon Nufflanb bebrobt unb
taten, roas fie immer befürroortet hatten:
fie marfd)ierten 3ur Nerteibigung.
©leidjfalls bie Sran3ofen, bie fieb oon
ben î)eutfd)en angegriffen glaubten, ©s
galt für bie friegsroitligen Negierungen,
bas pft)d)oIogifd)e Ntoment in ben Nöl»
tern 3U fd)affen unb — als es ba roar,
3U benuben. So nur tann bie beifpiellofe
©inigteit aller Nationen ertlärt roerben.

Nber ntiibe finb fie nun, biefe Natio»
nen, febr rnübe, unb roo ber roilbe Safe
nicht Die Sobmüben aufpeitfdit — unb
bas mag bei ben Siegern, ben bisher
©rfolgreidien, am ebeften ber Sali fein
—, ba fangen fie an 3U fragen, ob ber
Sriebe benn burdfaus nicht möglich roäre.
3m fiager ber Nieroerbanbsmädjte roirb
man bie Nntroort bes Neid)stan3lers bis
auf ben lebten Smtergebanten unter»
fueben; febes tleinfte Sibroäibegeftänbnis
mühte in ben Köpfen oon Ntillionen
Sah unb Soffnung ftärten. ©in Neifpiel
ftol3er, tübl bereibnenber Nebe gab ©raf
Sis3a im ungarifdjen Nbgeorbnetenljaus.
©r meinte, bie Se©be hätten ben Siteben
in ber Sanb. 3e länger fie tämpften,
um fo fdjroerer mürben bie Sorberun»
gen Der 3entralmäd)te. Nebnlid) roirb
roobl aud) bes Neid)stan3lers Nntroort
lauten. Nur muh man fie bann nidft
als Die roabre Nbfid)t unb Nnficbt be»

trachten, ©efpannt tann man auf jeben
Sali fein, ift es bod) Die erfte Snebens»
ftimme eines ber Kriegfübrenben.

Der Nalfantrieg Dauert inbeffen fort,
roäbrenb auf ben anDern Kriegsfdjau»
plähen einigermahen Nube berrfd)t.

Die N u I g a r e n haben Nîonaftir,
Ocbrib, Dibra, Nesna unb Diaîoroo be»

feht; bie Oefterreicber 3pef unb einige
montenegrinifebe Norbftellungen. Die
Neute ift enorm; Der 3uftanb ber fer»
bifdfen Seerestrümmer traurig. König
Neter muhte auf einer Dragbabre bureb
bie Nerge geflüchtet roerben. Nlbanifdje
Saufen oerlegen ben Slücbtigen ben
2Beg. Der Nngriff auf bie Stellungen
Der Alliierten bat begonnen. Kon»
3entrifd) Drängen bie Nulgaren oon
N3eft, Oft unb Norb heran; ©nglänber
unb Sran3ofen roeidjen tn ber Nid)tung
auf Saloniti; bort aber ftebt bie grie»
d) i f d) e Armee, eine Niertelmillion
ftart, unb ber grieebifdre ©eneralftab ift
nicht 3U beroegen, fie 3U entfernen. Die
Negierung, oon Sonbon unb Naris her
Deshalb bebrängt, 3udt Die Ad)feln unb
nennt es Sache bes ©eneralftabes —
unterbeffen ftürmen bie Nulgaren immer
ungeftümer. ©s roirb fieb in nächfter 3eit
3eigen, roas ©riecbenlanb beabfiebtigt.
SBill es ben Krieg — (in b e m Salle
roäre es natürlich insgeheim Iängft be»

fdjloffen!), fo roerben bie 180,000 Alliier»
ten geroih nid)t mehr aus Der Salle
fdjliipfen. Sie mürben bann ©eifeln
roerben für Die Sicherheit offener Küften»
ftäbte oor englifd)er Nefdjiehung. SBill
es ben Krieg nicht, fo läht es bie Alliier»
ten entfdjlüpfen. Dürfte aber Dabei auf
roenig Anertennung bei ben ßentrai»
mächten rechnen. Die Sache liegt auf
ber 2Bage. Nlorgen febon tann bie ©nt=
fcheibung fallen. Sie bebeutet Die Dci»
lung Albaniens, bie Umftimmung Nu»
mäniens, bie beutfdje ©roberung bes
Naltans unb — bie oerftärtten Nüftun»
gen bes Nieroerbanbes.

©nglanb mill 4, Nuhlanb 6 Nlillionen
haben bis 3um Srübiabr. Der 3ug nach
3nbien ift eine ©bimäre, ber Angriff
auf Aegypten Nebenfadje. ©s gebt roobl
um bie 2Beltmad)t, aber bie ©ntfehei»
bung roirb in ©uropa fallen, ober aud)
nicht fallen; bann müffen bie Kämpfe
3ur Nerblutung ©uropas führen, roenn
nicht oorber bie Nernunft Nteifter roirb.
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Der Krieg.
Mehr Interesse als die militärischen

beanspruchen in dieser Woche die diplo-
matischen Handlungen. Verschiedene
Reden sind gesprochen worden. Be-
schlüsse werden bekannt und fordern
Nachdenken und — trübe, trübe Aus-
blicke in die Zukunft Europas.

Da sprach zunächst einmal der Papst.
Er beklagt aufs tiefste die Zerrissenheit
des „christlichen Volkes" und spricht
seine Hoffnungslosigkeit aus betreffs
weiterer Schritte zur Herstellung des
Friedens. Er bittet im weitern die beiden
Bewaffneten, doch in einigen Punkten
nachzugeben, damit nicht die letzte Mög-
lichkeit schwinde, Europa von dem
namenlosen Jammer zu erretten. „In
einigen Punkten." Diese Wendung läßt
schließen, daß er entweder die Friedens-
hedingungen der beiden Gruppen kennt
oder aber die stets in der Presse beider
Lager betonten Kriegsziele auch als die
der maßgebenden Kreise ansieht. Eins
und das andere ist schrecklich trostlos.
Denn die „einigen Punkte" bedeuten just
die Gründe des ganzen Krieges und
werden erst ihre Erledigung mit dem
Sieg des einen Gegners finden.

Nichts ist bezeichnender für die All-
macht des heutigen Staates, als die
Ohnmacht der Kirche. Ranke bezeichnet
die europäische Geschichte des letzten
Jahrtausends als den Kampf der zwei
Kulturfaktoren Staat und Kirche. Die
Größe des einen bedingt die Schwäche
des andern.

Nie hatte der Staat solche Macht
über den Einzelnen wie heute, wo er
über die Wehrkraft des letzten Schwäch-
lings verfügt. Und dieses Verfügungs-
recht und die Organisation der Wehr-
kräfte der Völker nennt man Militaris-
mus — eine Konsequenz der Staats-
allmacht. Ob die folgende Friedens-
Periode eine weitgehende Erstarkung der
Kirche —vielleicht in der variierten Form
eines katholischen Sozialismus bringt?

Neben dem Papste sprach Prä-
sident Wilson. Seine Rede ist für
uns Schweizer interessant, weil sie in
gewissem Sinn Aufschluß gibt über eine
bestimmte Auffassung der Neutralität:
die der Großmacht. Wir kennen da-
neben drei andere: die schweizerische, als
die durch den Willen des eigenen Volkes
bedingte,- die belgische, eine von Earan-
tiemächten geschaffene, durch den Rück-
tritt einer der Garantiemächte wertlos
werdende, serner die griechische, von der
Realpolitik der Regierung als vorteil-
hast befundene Neutralität. Und nun
die der Großmacht, der amerikanischen
Großmacht. „Aus wirtschaftlicher Be-
rechnung bleibt Amerika neutral", kann
als der Inhalt von Wilsons Rede be-
zeichnet werden. Im einzelnen redet er
zuerst voll Empörung gegen die Ameri-
kaner, die Attentate aus amerikanische
Industrien unternehmen. Er errötete
sogar angesichts dieser unamerikanischen
Gefühlsmenschen, die aus Sympathie für
eine Regierung handeln konnten, unter
welcher sie zufällig geboren wurden.
Amerika habe keine Gesetze gegen der-
artige Leute, aber es werde sich durch
Gesetze vor ihnen schützen. Wir vcr-
stehen: Er meint die deutschen Elemente,

die gegen die Munitions- und Waffen-
fabrikation intrigierten.

Wilson spricht dann von der Mög^-
lichkeit des Zusammentzruchs der euro-
päischen Wirtschaftsgröße und zieht die
Konsequenzen für Amerika. Er berührt
zuerst den Grundpfeiler der amerikani-
schen Politik: die Monroedoktrin — das
heißt den Beschluß der Union, keine euro-
päische oder andere Großmacht neue
amerikanische Gebiete erwerben zu lassen.
Konsequenz dieser Doktrin ist der Kriegs-
wille der Union im Falle fremder Ein-
griffe und — im Falle, daß der Ein-
griff durch einen riesigen Militärstaat
geschähe — der Militarismus. Präsident
Wilson hat gut reden von dem Willen
der Amerikaner, den Militarismus nicht
zu haben. Sie haben ihn nicht, weil
sie ihn nicht brauchen. Er hat gut reden
vom Willen der Union, nicht einen
Imperialismus darzustellen. Es kommt
auf die Sache an. Und Sache ist, um
ein entsprechendes Fremdwort zu haben,
der Merkantilismus, deutsch gesagt: die
Wirtschaftsgröße. Imperialismus ist
stets nur das Aeußerliche, das Mittel
zum Zweck. Der Glorienschein der Kro-
neu ist für phantasiebegabte Völker.
Von großer Phantasie sind bekanntlich
Angelsachsen nicht. Es genügt ihnen,
Herren der Welt zu sein, heißen
wollen sie es erst in zweiter Linie. Die
Amerikaner gleichen darin den Englän-
dern. Die Monroedoktrin soll die Mög-
lichkeit europäischer Handelsmonopole
in Amerika ausschalten. An ihre Stelle
muß soweit möglich die Uniou treten.
Bis jetzt allerdings ging die ameri-
konische Volkskraft auf in unerhörter
industrieller und landwirtschaftlicher
Arbeit. Nun aber — die Gelegenheit
ist günstig — zeigt Wilson die Not-
wendigkeit, eine eigene Handelsflotte zu
schaffen.

Kein Wort mehr von Frieden. Nur
kühl die Abwägungen, was Amerika, das
längst emanzipierte Neueuropa, aus dem
Streite der Brüder überm Ozean für
Vorteile zieht. Man erinnert sich an
Wilsons Bettag für den europäischen
Frieden und wünscht, er möchte bald
einen zweiten, erfolg- und tatenreichen
Bettag ausschreiben.

Die deutschen Sozialdsmo-
traten haben beschlossen, den Reichs-
kanzler anzufragen, unter welchen Äe-
dingungen die deutsche Regierung Frie-
den zu schließen bereit sei. Es ist seiner-
zeit viel gesprochen und geschrieben wor-
den über das Versagen der internatio-
nalen Idee, die durch den Sozialismus
vertreten wurde, und die sozialistischen
Parteien der kriegführenden Länder de-
zichtigten sich gegenseitig des Verrates.
Man verwunderte sich namentlich, daß
die deutschen Sozialdemokraten und die
französischen Sozialisten marschierten.
Die Erklärung ist einfach: die Deutschen
glaubten sich von Rußland bedroht und
taten, was sie immer befürwortet hatten:
sie marschierten zur Verteidigung.
Gleichfalls die Franzosen, die sich von
den Deutschen angegriffen glaubten. Es
galt für die kriegswilligen Regierungen,
das psychologische Moment in den Völ-
kern zu schaffen und — als es da war,
zu benutzen. So nur kann die beispiellose
Einigkeit aller Nationen erklärt werden.

Aber müde sind sie nun, diese Natio-
nen, sehr müde, und wo der wilde Haß
nicht die Todmüden aufpeitscht — und
das mag bei den Siegern, den bisher
Erfolgreichen, am ehesten der Fall sein

—. da fangen sie an zu fragen, ob der
Friede denn durchaus nicht möglich wäre.
Im Lager der Vierverbandsmächte wird
man die Antwort des Reichskanzlers bis
auf den letzten Hintergedanken unter-
suchen: jedes kleinste Schwächegeständnis
müßte in den Köpfen von Millionen
Haß und Hoffnung stärken. Ein Beispiel
stolzer, kühl berechnender Rede gab Graf
Tisza im ungarischen Abgeordnetenhaus.
Er meinte, die Feinde hätten den Frieden
in der Hand. Je länger sie kämpften,
um so schwerer würden die Forderun-
gen der Zentralmächte. Aehnlich wird
wohl auch des Reichskanzlers Antwort
lauten. Nur muß man sie dann nicht
als die wahre Absicht und Ansicht be-
trachten. Gespannt kann man auf jeden
Fall sein, ist es doch die erste Friedens-
stimme eines der Kriegführenden.

Der Balkankrieg dauert indessen fort,
während auf den andern Kriegsschau-
plätzen einigermaßen Ruhe herrscht.

Die Bulgaren haben Monastir,
Ochrid, Dibra, Resna und Djakowo be-
setzt: die Oesterreicher Jpek und einige
montenegrinische Nordstellungen. Die
Beute ist enorm: der Zustand der ser-
bischen Heerestrllmmer traurig. König
Peter mußte auf einer Tragbahre durch
die Berge geflüchtet werden. Albanische
Haufen verlegen den Flüchtigen den
Weg. Der Angriff auf die Stellungen
der Alliierten hat begonnen. Kon-
zentrisch drängen die Bulgaren von
West. Ost und Nord heran: Engländer
und Franzosen weichen in der Richtung
auf Saloniki: dort aber steht die g rie-
chische Armee, eine Biertelmillion
stark, und der griechische Eeneralstab ist
nicht zu bewegen, sie zu entfernen. Die
Regierung, von London und Paris her
deshalb bedrängt, zuckt die Achseln und
nennt es Sache des Generalstabes —
unterdessen stürmen die Bulgaren immer
ungestümer. Es wird sich in nächster Zeit
zeigen, was Griechenland beabsichtigt.
Will es den Krieg — (in de m Falle
wäre es natürlich insgeheim längst be-
schlössen!), so werden die 180,000 Alliier-
ten gewiß nicht mehr aus der Falle
schlüpfen. Sie würden dann Geiseln
werden für die Sicherheit offener Küsten-
städte vor englischer Beschießung. Will
es den Krieg nicht, so läßt es die Alliier-
ten entschlüpfen, oürfte aber dabei auf
wenig Anerkennung bei den Zentral-
mächten rechnen. Die Sache liegt aus
der Wage. Morgen schon kann die Ent-
scheidung fallen. Sie bedeutet die Tei-
tung Albaniens, die Umstimmung Ru-
mäniens, die deutsche Eroberung des
Balkans und — die verstärkten Rüstun-
gen des Vierverbandes.

England will 4. Rußland 6 Millionen
haben bis zum Frühjahr. Der Zug nach
Indien ist eine Chimäre, der Angriff
auf Aegypten Nebensache. Es geht wohl
um die Weltmacht, aber die Entschei-
dung wird in Europa fallen, oder auch
nicht fallen: dann müssen die Kämpfe
zur Verblutung Europas führen, wenn
nicht vorher die Vernunft Meister wird.
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